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Die Hausaufgaben
von lLchrer Meyer in Vuttishvlz.

Ans den ersten Blick könnte man glauben, die Ansichten über das Erteilen
von Hausaufgaben seien längstens abgeklärt. Bei einiger Umschau im praktischen
Schulleben aber finden wir, daß in bezug aus Stoss und Umfang der Haus-
aufgaben recht viele Mißgriffe getan werden. Es lohnt sich wohl der Mühe,
pro und contra zu erwägen und daraus die richtigen Schlüsse zu ziehen.

Die Hausaufgaben sind nötig, denn sie erweisen sich vor allem nützlich

zur Einprägung und Wiederholung. Religionslehre, Geschichte und Geographie
u. s. w. bieten stets genügenden Ztofs zum Memorieren. Der betreffende Ab-
schnitt wird in der Schule durch Borerzählen, Erklären und Lesen gut vorbe-
reitet und dem Schüler zum klaren Verständnis gebracht. Die Vorbereitung
zur Reproduktion kann man ihm als Hausaufgabe überlassen. Behandelte Ab-
schnitte sind ebenfalls als Hausausgabe zu wiederhole». Ist der Schule wird
durch Erzählen und Fragenstelleu Kontrolle geübt. In dieser Hinsicht stehen

mithin die Hausaufgaben im Dienste der Gedächtnisbilduug.
Bei richtiger Durchführung fördern sie die Selbsttätigleit der Schüler.

Die Erziehung zur Selbsttätigleit ist ein wichtiger Faktor im Schullebcn und soll
des Lehrers täglicher Leitstern sein. Der Lehrer ist der Steuermann, der die
Gedankenarbeit des Schülers deni rechten Ziele zulenlt. Aus hoher Warte steht

er und. dreht bisweilen am Rädchen. Seine Schüler sollen rüder», stoßen und
schwitzen. Nie darf er ihnen diese Arbeit abnehmen, sonst kommt das Schiff
nicht von der Stelle! — Bei vielen schriftlichen Arbeiten in der Schule nehmen
mittelmäßig und gering begabte Schüler zum Abschreiben ihre Zuflucht, ohne
vorher ihre eigene Kraft zu versuchen. Bei Anfertigung ihrer Hausaufgaben
werden sie auf sich selbst angewiesen sein. Wohl ist es von Wichtigkeit, wie die

Aufgaben gestellt werden, um den Schüler zu eigenem Schaffen zu ermutigen,
wovon später.

Die Großzahl der Schüler unserer Landschulen werden jeweils nach Schul-
schluß zu Arbeiten im Feld und Wald angestrengt. Doch gibt es auch einen
großen Prozenlsatz solcher, besonders in Städten, die jahraus, jahrein gar keine

Beschäftigung haben. Müßig schleudern sie herum und vollbringen tolle Streiche.
In diesem Falle sind die Hausaufgaben ein praktisches Erziehungsmittel! —
Eine Erfahrung aus der Zeit meines Schulantrittcs im Städtchen S. bestätigt
mir das. Die Disziplin in und außer der Schule war gelockert. Nach Schluß
der Schule, oft bis abends 9 Uhr, sah man müßige Buben auf den Gassen

herumschlendern. Die Eltern waren froh, sie los zu sein. An das Lösen von
Hausaufgaben dachte niemand, denn dieselben waren bis jetzt auch nickt kontrolliert
worden. Die Lehrerschaft entschloß sich, dem Unwesen abzuhelfen. Man sing
an zu patrouillieren. Im „Hallo" erscholl es dann durch die Gassen: „Der
Lehrer chond." Angesichts des gefllrchteten Magisters verschwanden die kleinen

Müßiggänger hinter den Häusern. „Unter allen Wipfeln ist Ruh! Nein!
Auf einem sichern Platze wurde bald wieder in der gleichen Tonart fortgefahren.
Kurz! Mit diesem Hilfsmittel und auch mit Strafen wären wir nicht so bald
zum erwünschten Ziele gekommen. Als probates Mittel erwies sich das Erteilen
von Hausaufgaben und strenge Kontrolle über Lösung derselben.

Die Hausaufgaben sind auch ein wichtiges Bindeglied zwischen Schule
und Haus. Wohl mancher Familienvater würde nie kennen lernen, was seine

Kinder in der Sckule erobern, wenn er die mündlichen und schriftlichen Aus-
gaben derselben nicht hören und sehen müßte. Sie gewähren also den Eltern
einen Einblick ins Schulleben und in den Fortgang bei ihren Kindern. Auf diese

Weise wecken sie das Interesse für die Schule. Dieses Interesse zu wecken und



wach zu erhalten sei uns wichtig. Da und dort gibt es noch Familien, die sich

lebhafter um den Fortschritt ihrer Viehzucht bekümmern, als um körperliches
und geistiges Gedeihen ihrer Kinter. —

Die Hausaufgaben sind uns oft willkommen zum Ausfüllen von Lücken

im Unterricht. Wer eine mehrklassige Schule hat, weih, daß es oft nicht möglich-
ist, die Vorschriften vom Stundenplan und Unterrichtsheft genau einzuhalten.
Eine unvollendete Arbeit als Hausaufgabe vollenden zu lassen, ist uns eine Er-
leichterung.

Die Hausaufgaben der Schüler regen den Lehrer zur methodischen Weiter-
bildung an. Bei der Kontrolle und Korrektur derselben können wir wahrnehmen,
ob die Schüler unsern Unterricht, die Vorbereitung richtig aufgefaßt und ver-
standen haben.

Es zeigen sich Lücken, Begriffsverwirrung u. s. w., das alles fällt der

unrichtigen Vorbereitung zur Last.
Wir haben somit gesehen, daß die Hausausgaben Vorteile haben und er-

zieherisch wirken können, wenn sie zur Selbsttätigkeit anregen und vor Müßig-
gang schützen.

Haben wir im Vorstehenden die Vorzüge der Hausaufgaben geschildert,
so müssen wir auch einigen Bedenken gegen dieselben Ausdruck geben.

Recht oft kommt es vor, daß Schüler ihre Aufgabe nickt lösen können
oder wollen. Zu fremder Hilfe wird Zuflucht genommen und die Arbeit wird
auffallend gut oder auf eine auffallende Art schlecht geliefert. In diesem Falle
Wirkt sie verderblich, denn ihr Zweck ist vollständig vereitelt. Der Schüler lernt
nichts und ist zur Unwahrheit, zum Betrüge verleitet. Die Hausaufgabe und
deren mangelhaste Vorbereitung haben das Unheil gestiftet. Alle Hausaufgaben
erfordern eine gewissenhaste Korrektur. Nachlässigkeit und Schlendrian treten
bei ihnen viel eher ans, als bei den unter Aussicht angefertigten Arbeiten.
Ersolgt keine Korrektur, so nimmt das Uebel zu, erfolgt keine genaue Kontrolle,
so werden die Aufgaben von der Großzahl nickt mehr, oder nur höchst nach-

lässig gelöst.
Diese unerläßliche Korrektur und Kontrolle erfordern aber viel Zeit und

Mühe und verursachen Unfriede, Zank und Strafe. Mit freudiger Stimmung,
ohne ein Hagelwetter über die Schulstube hinziehen zu lassen, das den Sonnen-
glänz trübt, die paradiesische Stimmung, den Himmelsglanz der frohen Augen
für den ganzen Tag verscheucht, könnte man oft nach einem Ferientag seine

Wirksamkeit beginnen, wen» man keine Hausaufgaben zu durchgehen hätte. Alle
Schüler bereiten uns neben viel Freude auch Mühe und Verdruß im Unterrichte,
aber hüten wir uns durch nutzlose, unnötige Mühe unsere Last und Sorge noch

zu vermehren. Es ist also wohl zu erwägen, in welchem Verhältnis bei den

Hausaufgaben aufgewandte Zeit und Mühe zum erzielten Erfolge stehen. Der-
selbe ist, namentlich bei den schriftlichen, ein sehr geringer.

Wir wissen, daß die Schüler täglich 5—6 Stunden in der Schule ange-
strengt sind. Ihre Geisteskräfte werden dadurch sehr in Anspruch genommen,
insofern der Unterricht nutzbringend fortgeführt wird. Der jugendliche Geist ist
aber zur Freiheit geboren. Er muß ein gewisses Maß von Erholung haben,
sich im herrlichen Tempel der Natur ergehen können. Hausaufgaben führen
leicht zur Ueberbürdung. Mancher Schüler muß nach verrichteter Feldarbeit am
Abend seine Aufgaben lösen. Am folgenden Morgen ist er wohl kaum für den

Unterricht empfänglich. Er ist überanstrengt. „Allzu straff gespannt zerspringt
der Bogen/ Hören wir auf die Stimme einsichtiger, gewissenhafter Aerzte,
welche für die schwache, zarte Kinderwelt Partei nehmen und sagen: die leibliche
und geistige Gesundheit der jetzigen Jugend ist gefährdet.

Unsern Schülern fehlt es oft zum Anfertigen von Hausaufgaben am Not-
wendigsten. Ist die Nachmittagsschule geschloffen, gleich muß Fritz in den Stall
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und ist beschäftigt bis zum Nachtessen. Nachher folgt der obligate „Iah", bei
dem es nicht immer ckoncomont abläuft. Wo soll nun Fritz lernen? Es fehlt
ihm am Platz, an der nötigen Ruhe zur Sammlung des Geistes, oft am Licht!
Nicht nur vom Dienstboten, sogar vom Dienstherren kann er die Rede hören:
„Was wet au lere, domms Zug. Ich ha au nud chönne e der Schuel und
chôme änewäg dor d'Wält." Wer wird sich da wundern, wenn Fritz den Mut
verliert und die Aufgaben nicht löst? — Dazu lommt noch der Umstand, das;
die Hausaufgabenbei unverständigen Eltern Unmut und Widerstand erregen. Der
Knabe möchte Zeit zum Lösen seiner Aufgaben. Nicht selten wird dann über Lehrer
und Schule losgewettert- „Es ist z» viel! Eine Narrheit, eine Dummheit! Du
mußt arbeiten, das bringt Geld und Brot." So können die Hausaufgaben Ab-
neigung gegen die Schule und den Lehrer pflanzen. Wenn es aber gilt, dem „Lehrer
eins zu versetzen," so sind bald einige mit Vergnügen dabei, auch wenn er in
all' seinen Stellungen noch so strebsam ist.

Wir sehen also, daß man beim Erteilen von Hausaufgaben mit vielen
Faktoren zu rechnen hat. Sie sind nur ein 'Notbehelf und tragen gute Früchte,
wenn man vor allem die häuslichen Verhältnisse berücksichtigt. Wenn unsere
Mädchen Schuhe putzen und Geschirr waschen, statt Brüche durch Brüche zu
teilen; wenn die Knaben Holz spalten, und im Stall aushelfen, statt Sahperioden
zu studieren - so hat das gewiß auch seine gute praktische Seite. In diesem Falle
aber müssen wir die Hausaufgaben beschränken. Bei städtischer Bevölkerung
dürften sie eher am Platze sein. Was den Umfang betrifft, so gelte der Grund»
sah- „Wenig, aber gut." Wer hierin zu viel will, der bekommt gar nichts.
Geben wir wenig Aufgaben, so wird die Korrektur erleichtert, wir ersparen Ver-
druß und können ihren Zweck am besten erreichen.

Sehr wichtig ist der Stoss. Lesen und Memorieren eignen sich hiezn wohl
am besten. Ueber einen Ferientag dürfen wir dem Schüler auch eine Rechnung

zur Lösung geben, besonders zur Repetition einer früher behandelten Rechnungsart.
— Zur Befestigung des richtigen Wortbildes schreibt der Schüler am Ende eines
Monats die im Aussatzhefte begangenen Fehler korrigiert in sein Arbeitsheft.
Diese Korrektur ersetzt aber nie die am Fuße des Aussatzes anzulegende. Sie
ist genau zu kontrollieren. Zur Repetition in den Realien schreiben wir einige
Daten, Berge, Flüsse, Pässe, Straßen zc. auf. Der Schüler schreibt als Haus-
aufgäbe die betreffenden Sätze. In der nächsten Unterrichtsstunde erfolgt vor-
lesen, korrigieren und zeichnen der betreffenden Objekte am Kartennetz u. s. w.
Ich habe die Ansicht, daß man die Hausaufgaben auf angedeutete Weise vor
allem in den Dienst der RePetition stellen soll. Jedenfalls muß jede Aufgabe
gut vorbereitet und nicht zu schwierig sein. Nie dürfen wir Aufgaben erteilen
über etwas, das noch nicht verstanden ist, wir müssen überzeugt sein, daß auch
der schwächste Schüler die Aufgabe lösen kann. Das Interesse des Schülers
für das Objelt muß geweckt werden, es sei also praktisch. —

Hausaufgaben als Strafaufgabe zu geben ist meistens verwerflich. Es
kommt vor, daß der Lehrer in den Polterton geraten ist und er ist versucht zu
befehlen: .Jakob, schreibe mirsünfzig mal denSatz: — — — — —Eine
solche Hausaufgabe ist geisttötend. Wollen wir diesem oder jenem Schüler eine

wohlverdiente „Gehaltszulage" verabreichen, wenden wir uns dann eher auf prak-
tisches Gebiet im Rechnen u. s. w.

Ich komme zum Schlüsse und sage: Geben wir selten schriftliche Hausauf-
gaben. Fassen wir die örtlichen Verhältnisse in's Auge. Jede Aufgabe sei gut
vorbereitet. Viele Aufgaben sind dem Schüler eine Plage, den Eltern zuwider,
verursachen dem Lehrer Verdruß und bringen der Schule mehr Schaden als
Gewinn.
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